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Eine Stärke unseres Berufsbildungssystems ist die Lernortkooperation. Lehrbetrieb, Berufsfachschule und 

überbetrieblicher Kurs arbeiten zusammen, damit der Arbeitsmarkt über passend ausgebildeten Berufs-

nachwuchs verfügt. Mit neuen digitalen Instrumenten und Lernmethoden, z.B. dem Blended Learning, kann 

diese Zusammenarbeit weiter optimiert werden. Die Orientierungshilfe Blended Learning ist dafür eine ide-

ale Hilfe. 

Nicole Meier, Co-Projektleiterin Orientierungshilfe Blended Learning, Ressortleiterin Berufsbildung Schwei-

zerischer Arbeitgeberverband SAV 

Christine Davatz, Vizedirektorin Schweizerischer Gewerbeverband SGV 

 

Die fortschreitende Digitalisierung ermöglicht Blended Learning und eröffnet damit eine neue Dimension 

von «Lernen», welches in einer vernetzten Lernumgebung und ohne Grenzen stattfinden kann. Die Orien-

tierungshilfe Blended Learning unterstützt die Akteure der Berufsbildung, indem Haltungen, Grundsätze und 

Instrumente definiert und damit Rahmenbedingungen für Innovationen sowie praxisnahes Lernen über die 

drei Lernorte hinweg geschaffen werden. 

Gaby Egli, Co-Projektleiterin Orientierungshilfe Blended Learning, Leiterin Betriebliche Bildung Kanton Lu-

zern 

 

Wir sind überzeugt, dass ein geeigneter Blended Learning Mix das Lernen und Lehren von heute und Mor-

gen bereichert. Der gezielte Einsatz von e-Lern- und Lehrmedien und das Nutzen geeigneter Lernplattfor-

men tragen in Kombination mit bewährten Mitteln zu höherem Lernerfolg der Lernenden bei. Zudem macht 

es die Arbeit der Berufsbildner/innen abwechslungsreicher und erleichtert diese. Die erarbeitete Orientie-

rungshilfe soll als Rahmen für eine praxis- und zeitnahe Umsetzung dienen. 

Regula Rothen, Leiterin Entwicklungsprojekte, Swissmem Berufsbildung 

 

Das Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation SBFI misst den neuen Formen der Kompe-

tenzvermittlung, die im Zuge der Digitalisierung entstehen, grosse Bedeutung bei. Das Blended Learning 

birgt ein grosses Potenzial und eröffnet vielversprechende Lernformen. Im Rahmen seiner Kompetenzen 

zum Erlass von Berufsbildungsverordnungen unterstützt der Bund die Wirtschaft und die Kantone beim digi-

talen Wandel. Der Schlüssel zum Erfolg liegt in einer flexiblen Regulierung, damit Entwicklungen rasch be-

rücksichtigt werden können. Die vorliegende Orientierungshilfe ist ein ideales Instrument, um in die Zukunft 

zu blicken. 

Rémy Hübschi, Stv. Direktor Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation 

  

Blended Learning, die ideale Mischung von Lernformen, ebnet den Weg für die digitale Transformation in 

unseren Schulen. Wir schaffen nachhaltige Lernsettings für unsere Lernenden, die sie befähigen, gegen-

wärtige und künftige Probleme orts- und zeitunabhängig zu lösen. Mit Blended Learning haben die Schulen 

die Chance zur Weiterentwicklung in gegenseitigem Austausch von Best-Practice-Beispielen. 

Rolf Häner, Rektor Berufsfachschule Baden, Table Ronde Berufsbildender Schulen   
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1. Einleitung 

Blended Learning öffnet neue Möglichkeiten, um eine engere Vernetzung der Lernorte zu erreichen und 

damit den Lerntransfer von der Theorie in die Praxis zu fördern. Die Wichtigkeit einer aktiveren Lernortko-

operation zwischen Ausbildungsbetrieben, Berufsfachschulen und überbetrieblichen Kursen (üK) nimmt 

aufgrund von Megatrends wie Digitalisierung und Nachhaltigkeit zu. Diese sind fächer- und lernortübergrei-

fend. Je besser die Lerninhalte an den Lernorten aufeinander abgestimmt sind, desto höher ist der Lerner-

folg.  

Blended Learning ermöglicht in der Berufsbildung, einen Mix von verschiedenen Methoden anzuwenden. 

Es eröffnet insbesondere die Chance, die Vernetzung von Lerninhalten über mehrere Lernorte hinweg zu 

fördern. Dabei soll eine optimale Kombination aus virtuellen und klassischen Lernmethoden angewandt 

werden. Blended Learning bedeutet nicht nur Lernen mit digitalen Hilfsmitteln, es erfordert von den Lernen-

den auch, dass sie mit unterschiedlichen Kommunikationsmitteln arbeiten und selbstorganisiert lernen.  

Bei der Wahl, welche Inhalte durch Blended Learning vermittelt werden, stehen die Förderung und Kompe-

tenzentwicklung der Lernenden sowie die Unterstützung aller an der Ausbildung von Lernenden beteiligten 

Personen (aus Betrieb, Berufsfachschule und üK) im Fokus. 

OdA und Kantone haben sich in Zusammenarbeit mit dem Staatssekretariat für Bildung, Forschung und In-

novation (SBFI) auf Rahmenbedingungen, Haltungen und Grundsätze zu Blended Learning geeinigt und in 

der vorliegenden Orientierungshilfe festgehalten. Damit sind wichtige Gelingensbedingungen für eine ver-

bundpartnerschaftlich abgestützte Einführung, Umsetzung und Weiterentwicklung von Blended Learning 

geklärt. 

Die Orientierungshilfe schliesst Vereinbarungen und Rahmenbedingungen in Bezug auf die Umsetzung von 

nationalen Blended-Learning-Konzeptionen ein. Diese betreffen speziell den Einsatz von lernortübergreifen-

den Lernplattformen / Lern-Management-Systemen (LMS) als technisch Grundlage. Die Einführung dieser 

innovativen Lernform und die technische Umsetzung ist für alle Akteure anspruchsvoll in der Planung und 

Umsetzung. Der Einbezug aller Partner von Anfang an ist wichtig, damit die zentralen Fragen rund um 

Blended Learning rechtzeitig geklärt werden können. Aus diesem Grund steht der Berufsentwicklungspro-

zess im Zentrum: Künftig sollen wichtige Grundsatzfragen so früh wie möglich verbundpartnerschaftlich ge-

klärt werden. Ziel ist, dass Berufsreformen erfolgreich und effizient ablaufen und dass die Umsetzung gut 

aufgegleist ist. 

Die Umsetzung von Blended-Learning-Konzepten wie auch von weiterführenden, lokalen Aktivitäten zur 

Verknüpfung der Lerninhalte liegt in der Verantwortung der vor Ort zuständigen Akteure und Lernorte. Die 

Bearbeitung der pädagogischen Fragestellungen zu Blended Learning an den Berufsfachschulen wird der 

Table Ronde Berufsbildender Schulen übertragen. Diese hat ein Projekt ins Leben gerufen, das zum Ziel 

hat, mit Blended Learning die Kompetenz der Fachpersonen zu stärken und die Schule der Zukunft zu ent-

wickeln. Dies soll mittels Vernetzung, Schulbesuchen und Austausch zu best practices realisiert werden.  

 

 

2. Definition von Blended Learning 

In der Orientierungshilfe wird die folgende Definition verwendet: „Blended Learning beschreibt kombinierte 

Lehr-Lern-Arrangements, die «klassische» Lehr-Lern Methoden mit den aktuellen Möglichkeiten von 

digitalen Medien und Tools optimal verknüpfen. Diese Verknüpfung führt zu spezifischen Blended Learning 

Lernsettings (Präsenzlektionen, begleitetes selbstorganisiertes Lernen und individuelles Lernen), die sich 

primär bezüglich der Dimensionen Zeit (synchron/asynchron), Raum (physisch/digital) sowie ihrer 

Sozialform (begleitet/individuell) unterscheiden.“ (PH Luzern, 2022). 

Blended Learning wird in der beruflichen Grundbildung in vielen digital unterstützten Prozessen und Lern-

methoden angewendet – sowohl innerhalb eines Lernortes wie auch übergreifend über die Lernorte hinweg. 

Der Einsatz von Blended-Learning-Ansätzen an den Lernorten bedarf einer entsprechenden Infrastruktur in 

Form von Lernplattformen / Lern-Management-Systemen (LMS) und der entsprechenden Ausrüstung der 

Lernorte und der Lernenden. Sie dienen als Taktgeber der Lernortkooperation und Datendrehscheibe und 

können über integrierte Lehrmittel verfügen. Oftmals bilden sie die erworbenen Kompetenzen ab resp. bein-

halten das Kompetenzen-Portfolio, die Lerndokumentation. 

Die Lernplattformen / LMS nutzen Blended-Learning-Sequenzen, indem sie die verfügbaren Möglichkeiten 
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(klassische Lernmethoden und -medien, Internet, etc.) vernetzen und in einem sinnvollen Lernarrangement 

zur Verfügung stellen. Das ermöglicht Lernen, Kommunizieren, Informieren und Wissensmanagement – 

sowohl im Präsenzunterricht als auch selbstorganisiert – in Kombination mit Erfahrungsaustausch und 

persönlichen Begegnungen im klassischen Präsenzunterricht. 

Blended Learning als pädagogisches Gesamtkonzept kann bspw. Transferaufträge oder die Verbindung 

von Erfahrungslernen in zwei oder mehr Lernorten beinhalten und verbindet diese dadurch in sinnvollen 

Lernarrangements. Diese Vernetzung der Lernorte entspricht gelebter Lernortkooperation und betrifft alle 

Akteure. 

 

 

3. Nationale Blended Learning Konzepte 

Das Blended-Learning-Konzept dient den Akteuren als Grundlagendokument, in dem die inhaltlichen, quali-

tätssichernden, technischen und finanziellen Rahmenbedingungen gezeigt und die Verantwortlichkeiten ab-

gebildet werden. Im Rahmen des Berufsentwicklungsprozesses wird durch die frühzeitige Transparenz zu 

grundlegenden Themen die Akzeptanz und Verbindlichkeit innerhalb der Verbundpartnerschaft gefördert.  

Im Blended-Learning-Konzept wird beschrieben, wie der Einsatz des Blended Learnings umzusetzen ist, 

welche Lernorte es betrifft, welche digitale Lehrmittel und welche Lernplattform / welches LMS benutzt und 

welche Möglichkeiten der Lernortkooperation geschaffen werden. Das Blended-Learning-Konzept kann und 

soll berufsspezifisch ausgestaltet sein, um den spezifischen Bedürfnissen Rechnung zu tragen.  

Zwingend werden folgende Punkte im Blended-Learning-Konzept aufgeführt:  

1. Betroffene Lernorte und Inhalte (Handlungskompetenzen, Arbeits- und Lernsituationen) 

2. Organisation und Zusammenarbeit der Verbundpartner bzw. Lernorte, Qualitätssicherung 

3. Blended-Learning-üK-Tage (oder Sequenzen) 

4. falls vorgesehen: Angaben zu digitalen Plattformen/LMS, Lehrmitteln 

5. Kostenschätzung, Aufwand Transferaufträge 

Dieses Konzept wird im Berufsentwicklungsprozess durch die OdA ausgearbeitet. Die B&Q-Kommission1 

wird zur Stellungnahme zum Konzept eingeladen. Es ist ein Teil des Anhangs zum Bildungsplan und dient 

der Qualitätssicherung. Die weitere Konkretisierung des Konzeptes sowie die Umsetzung erfolgt in den zu-

ständigen Gremien (bspw. den üK-Kommissionen). Weitergehende lokale Lernortkooperationen (bspw. wei-

tergehende Transferaufträge) liegen in der Verantwortung der regionalen Partner und sind grundsätzlich 

erwünscht. 

Eine Checkliste mit den Anforderungen an ein nationales Blended-Learning-Konzept (zwingend notwendige 

sowie empfohlene Punkte) ist im Anhang dieser Empfehlung aufgeführt. 

 

 

4. Grundsätze zu Blended Learning in der Beruflichen Grundbildung 

Um den Einsatz von Blended Learning in der beruflichen Grundbildung in einem definierten Rahmen zu er-

möglichen, haben sich die OdA und Kantone in Zusammenarbeit mit dem SBFI auf Grundsätze geeinigt. An 

diesen Grundsätzen orientieren sich die OdA und die Kantone im Berufsentwicklungsprozess und der 

darauffolgenden Umsetzung. Das SBFI unterstützt die Grundsätze in seinem Zuständigkeitsbereich (Kapitel 

4.1., Punkte 1 – 6).  

4.1. Berufsentwicklung  

1. Die Rollen und Zuständigkeiten der jeweiligen Verbundpartner werden gewahrt. Alle Partner unterstüt-

zen den Berufsentwicklungsprozess und nutzen ihre Rolle, um Innovationen zu ermöglichen und vor-

wärtszutreiben. 

2. Blended Learning ist üblicherweise in eine nationale Gesamtkonzeption eingebunden (gemäss Ziffer 

4.4). Deshalb wird Blended Learning häufig während eines periodischen Revisionsprozesses (Total- 

oder Teilrevision) festgelegt und im Blended-Learning-Konzept festgehalten. Das Blended-Learning-

 
1 Oder mit alternativen verbundpartnerschaftlichen Kommissionen, wie sie in bestimmten Berufen existieren 
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Konzept wird im Anhang 1 des Bildungsplanes als Dokument aufgeführt. 

3. Sofern keine Anpassung der Bildungsverordnung oder des Bildungsplans verursacht werden, können 

die OdA auch ausserhalb von periodischen Teil- und Totalrevisionen ein nationales Blended Learning 

Konzept erstellen. In beiden Fällen wird die B+Q konsultiert, um eine breite Abstützung zu erzielen. Die 

frühzeitige Information der Verbundpartner wird mit dem Einbezug der B&Q-Kommission sichergestellt.  

4. Blended Learning wird an den Lernorten so umgesetzt, dass die Chancengerechtigkeit gewährleistet 

wird (Infrastruktur, Räumlichkeiten, Betreuung, Barrierefreiheit). 

5. Die Bildungsverordnung des jeweiligen Berufes regelt abschliessend die Anzahl der obligatorischen 

Unterrichtslektionen der Berufsfachschule sowie die Anzahl Stunden der üK. Wenn in Blended-Learn-

ing-Sequenzen Handlungskompetenzen und Ziele erarbeitet werden, die im Bildungsplan verankert 

sind (Pflichtstoff), und/oder zwei oder alle drei Lernorte miteinander verbunden werden und damit ein 

entsprechender Aufwand ausserhalb des Lernorts und der üblichen Unterrichtsgefässe anfällt, ist der 

Lernaufwand im Blended-Learning-Konzept auszuweisen. (…) 

4.2. Umsetzung an den Lernorten Betrieb und üK 

1. Blended-Learning-Sequenzen sind im nationalen Blended-Learning-Konzept festgehalten. 

2. Bei der Einführung von Blended Learning in den üK oder von lernortsübergreifenden Plattformen muss 

aufgrund der geteilten Kostenfolgen eine grobe Kostenschätzung im Rahmen eines nationalen Blen-

ded-Learning-Konzepts ausgewiesen werden.  

3. Als üK-Tag gilt die Vermittlung von acht Stunden Pflichtstoff. Der Einsatz von Blended Learning in den 

üK betrifft also die Erarbeitung von Handlungskompetenzen und Zielen, die im Bildungsplan verankert 

und üblicherweise mit einem Transferauftrag verknüpft sind. Der Einsatz von Blended Learning für re-

guläre Vor- und Nachbearbeitungsaufgaben wird nicht an die üK-Tage gerechnet und muss auf ein Mi-

nimum beschränkt sein.  

4. Zusätzliche, freiwillige Angebote oder weitergehende Lernmöglichkeiten seitens OdA oder der Träger 

der üK, die im Bildungsplan nicht den üK zugewiesen sind, gelten nicht als üK-Tage.  

5. Die Ergebnissicherung der Blended-Learning-Sequenzen erfolgt mittels eines definierten Produkts (E-

Test, Dokumentation eines Transferauftrages, der z.B. das Resultat einer betrieblichen Anreiche-

rung/Vertiefung sein und in entsprechende Kompetenznachweise einfliessen kann etc.). Der/die üK-

Berufsbildner/in beurteilt das Produkt. 

6. Bei Blended-Learning-Sequenzen muss die Begleitung und Betreuung der Lernenden durch den/die 

Lernort-Verantwortlichen im Umfang der vorgesehenen Arbeitsstunden zur Vermittlung der im Bil-

dungsplan verankerten Handlungskompetenzen / Ziele gewährleistet sein. 

7. Im Blended-Learning-Konzept wird festgehalten, wenn Transferaufträge lernortübergreifend vorgese-

hen sind. Sie sind für die Lernorte Betrieb und üK Bestandteil der Ausbildungsprogramme. Damit die 

Umsetzung gemäss nationalem Blended-Learning-Konzept gelingt, sprechen sich die lokalen Akteure 

und Lernorte (ggf. unter Einbezug der Berufsfachschulen) für die Umsetzung vor Ort ab. 

4.3. Umsetzung am Lernort Berufsfachschule 

1. National geltende Blended-Learning-Konzepte und Lernplattformen / LMS können den Lernort Berufs-

fachschule betreffen. Das Blended-Learning-Konzept enthält die entsprechenden Angaben.  

2. Transfer-Aufträge und pädagogisch-didaktische Inhalte von nationalen Lernplattformen / LMS an die 

Berufsfachschulen haben Empfehlungscharakter. Wenn ein verbundpartnerschaftlich verabschiedetes 

nationales Blended-Learning-Konzept vorliegt, erwarten die OdA eine Umsetzung der vereinbarten 

Eckpunkte entsprechend an den Lernorten. Dies soll durch den frühzeitigen Einbezug der Rek-

tor/innenkonferenzen sichergestellt werden. Die Kantone und Berufsfachschulen prüfen im Rahmen 

des Berufsentwicklungsprozesses, ob ein nationales Blended-Learning-Konzept erstellt werden soll.  

3. Die verstärkte Vernetzung der lokalen Akteure und Lernorte (Lernortkooperation) bspw. mittels Trans-

feraufträgen von und zu anderen Lernorten oder die gemeinsame Nutzung von lokalen Lernplattformen 

werden begrüsst. Dazu sprechen sich die lokalen Lernorte ab. Diese Aktivitäten ergänzen und komple-

mentieren allfällig vorhandene nationale Blended-Learning-Konzepte.  

 



 

 

 

Orientierungshilfe Blended Learning   8 

4. Die Berufsfachschulen sind bei der Wahl ihrer Methoden und Lehrmittel für den Berufskunde- und den 

allgemeinbildenden Unterricht grundsätzlich frei. Die Umsetzung von Blended Learning als Methode 

und die entsprechende Qualitätssicherung im Rahmen des Berufsfachschulunterrichts liegt vollumfäng-

lich in der Kompetenz und Verantwortung der Berufsfachschulen resp. des Kantons.  

5. Die Table Ronde erstellt Empfehlungen für die Qualitätssicherung beim Einsatz von Blended Learning 

in den Berufsfachschulen, die sie den Kantonen zur Qualitätssicherung zur Verfügung stellt. 

4.4. Einsatz von Lernplattformen / Lern-Management-Systemen LMS 

Die fortschreitende Digitalisierung fördert den Einsatz von digitalen Lernplattformen und/oder Lern-Manage-

ment-Systemen LMS. Diese Entwicklung ermöglicht Blended Learning – und damit selbstorganisiertes Ler-

nen – unabhängig von Ort und Zeit und über die Lernorte hinweg. Der Einsatz digitaler Lehrmittel und Lern-

plattformen kann Mehrwert durch kollaborative Aufgabenstellungen, die zentrale Darstellung und Verknüp-

fung aller Lerninhalte u.ä. bieten. Daher ist anzustreben, dass die Anwender/innen möglichst einfach auf 

neue Lehrmittel/LMS von OdA zugreifen können. 

Die in der folgenden Tabelle formulierten Grundsätze beziehen sich auf Funktionalitäten der Lernplattfor-

men / LMS, welche die Verknüpfung von Lerninhalten und die Vernetzung der Lernorte ermöglichen.  

Um allfällige Abklärungen und Rahmenbedingungen zum Einsatz und zur Finanzierung von Lernplattformen 

/ LMS an den unterschiedlichen Lernorten früh in Angriff zu nehmen, werden die Eckwerte zum Einsatz von 

Lernplattformen / LMS im Blended-Learning-Konzept festgehalten. 

Bei der Entwicklung von neuen Lernplattformen / LMS wird darauf geachtet, dass die Kostenfolgen für die 

Betriebe, Schulen und üK moderat ausfallen und sich diese nicht negativ auf die Ausbildungsbereitschaft 

auswirken. 

Ist der Einsatz an den Berufsfachschulen geplant, sind sowohl technische wie auch beschaffungsrechtliche 

Fragestellungen zu klären. Die OdA holt bei neu zu entwickelnden Lehrmitteln / LMS Offerten bei verschie-

denen Anbietern ein und dokumentiert das Auswahlverfahren.  
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Thema Typ 1 

Lernplattformen / LMS für einen Lernort 

Typ 2a 

Lernplattformen / LMS für Betrieb und üK 

Typ 2b 

Lernplattformen / LMS für alle drei Lernorte 

Beschrieb - Digitale Lernumgebung an einem 

Lernort (Berufsfachschule/Betrieb/üK) 

- Weitergehende Lernortkooperation im 

Rahmen von BL vor Ort optional 

möglich (lokal organisiert) 

- National durch OdA zur Verfügung gestellte digitale Lernumgebung  

- Verbindung und Vernetzung der Lerninhalte über die Lernorte – nationale Steuerung des Lernens an den Lernorten üK 

und Betrieb und Empfehlungen für die Berufsfachschule 

- Lernortübergreifende Transferaufträge in die Praxis (üK, Betrieb, betrieblicher Teil schulisch organisierte Grundbildung 

SOG) oder die Berufsfachschule (Empfehlcharakter) 

- Weiterführende Lernortkooperation im Rahmen von BL vor Ort optional und als Ergänzung zur nationalen Konzeption 

möglich/erwünscht (lokal organisiert) 

- Lernplattform / LMS enthält allenfalls weitere Funktionalitäten zum Datenaustausch, zur Leistungserfassung oder Unterrichtsplanung 

Verankerung üK 

Das Blended-Learning-Umsetzungskon-

zept wird durch die Träger der üK erarbei-

tet und die B&Q-Kommission zur Stellung-

nahme eingeladen.  

Das Blended-Learning-Umsetzungskonzept wird durch die nationale OdA erarbeitet und in der B&Q-Kommission verabschie-

det. 

Governance Der Entscheid, ein lokales LMS / eine lo-

kale Lernplattform an einem bestimmten 

Lernort einzuführen, liegt bei der für den 

Lernort verantwortlichen Instanz.  

Diese evaluiert und betreibt das LMS / die 

Lernplattform an ihrem Lernort. 

Der Entscheid, eine nationale Lernplattform / LMS in üK und 

Betrieb einzuführen, liegt bei der OdA und ihrer B&Q-Kom-

mission. 

Die OdA evaluiert und ist für den Betrieb der Lernplattform / 

LMS an den Lernorten verantwortlich. 

Die OdA bestimmt die Lehrmittel, die nationale Lernplattform 

/ LMS und die Methoden am Lernort üK. 

Der Entscheid, ein nationales LMS / eine nationale Lernplatt-

form an allen Lernorten einzuführen, liegt bei der OdA und 

ihrer B&Q-Kommission. 

Die OdA evaluiert und betreibt die Lernplattform / das LMS 

an den Lernorten. 

Die für den Beruf zuständigen Rektor/innenkonferenzen der 

Table Ronde Berufsfachschulen werden über ihre B&Q-Ver-

tretungen in diese Arbeiten einbezogen. 

Inhalte Die Verantwortung über die Inhalte der Berufsbildung bei Betrieb und üK und im Rahmen der Berufskenntnisse liegt bei der OdA.  

Die Verantwortung über die Inhalte bei der Allgemeinbildung und über die Unterrichtsmaterialien für den berufskundlichen und allgemeinbildenden Schulunterricht liegt bei 

der Berufsfachschule. (..) 

Verbindlich-keit -- Die OdA entscheiden über die Vernetzung der Lernorte üK 

und Betrieb.  

Der Einsatz von Lernplattformen / LMS in den Berufsfach-

schulen kann durch die OdA empfohlen werden. Die Berufs-

fachschulen bleiben in der Wahl der Methoden und der Lehr-

mittel frei. 

Technische Mini-

mal-anforderun-

gen 

 

- Es werden Lernplattformen / LMS genutzt, die den geltenden Datenschutzbestimmungen genügen. 

- Die Schnittstellenkompabilität und der Datenaustausch der Lernplattformen / LMS sind gemäss verbundpartnerschaftlich zu definierenden Rahmenbedingungen zu 

gewährleisten.   

- Eine Speicherung / Sicherung der Daten und Inhalte während der Nutzung und über den Abschluss der Ausbildung hinaus, muss möglich sein. 

- Bei einer nationalen Nutzungsempfehlung steht die Lernplattform / das LMS (und allenfalls die Lehrmittel) in den drei Landessprachen zur Verfügung.  
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Tabelle 1: Vorgehen bei der Einführung nationaler Lernplattformen / LMS 

 

Finanzierung Für die Entwicklung, den Betrieb und die 

Finanzierung einer Lernplattform / eines 

LMS an einem Lernort sind die Lernorte 

selber verantwortlich.  

üK 

Die Kosten für die Entwicklung und den 

Betrieb der Lernplattform / des LMS sowie 

der Inhalte können im Rahmen des übli-

chen Prozesses über die üK-Pauschalen 

abgerechnet werden.  

Für die Entwicklung, den Betrieb und die Finanzierung einer 

Lernplattform / LMS ist die OdA verantwortlich.  

üK 

Die Kosten für die Entwicklung und den Betrieb der Lern-

plattform / LMS sowie der Inhalte können im Rahmen des 

üblichen Prozesses anteilsmässig über die üK-Pauschalen 

abgerechnet werden. 

Für die Entwicklung, den Betrieb und die Finanzierung einer 

Lernplattform / LMS ist die OdA verantwortlich.  

Die anteilmässigen Kosten für die Entwicklung und den Be-

trieb der Lernplattform/ LMS sowie der Inhalte für den Lern-

ort üK können im Rahmen des üblichen Prozesses über die 

üK-Pauschale abgerechnet werden. 

Berufsfachschulen 

Die Kosten für in der Lernplattform / im LMS integrierte Lehr-

mittel (BK und ABU) werden über die Lernenden abgerech-

net. 

Hoheit über Da-

ten bei Daten-

austausch 

Im Fall von erweiterten Funktionalitäten betreffend Datenaustausch ist die Kompatibilität mit den gängigen Systemen zu gewährleisten.  
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4.5. Finanzierung 

1. Die Kosten für Blended Learning, speziell in Bezug auf den Einsatz von nationalen Lernplattformen / 

LMS oder bestimmten Lehrmitteln, werden im Blended-Learning-Konzept ausgewiesen. 

2. Beim Einsatz von Blended Learning in den üK werden Blended-Learning-üK-Tage / Blended-Learning-

üK-Sequenzen durch die Kantone analog zu den Präsenztagen mitfinanziert, wenn die unter dem 

Punkt zur Umsetzung in den üK (Punkt 4.2) aufgeführten Bedingungen erfüllt sind.   

3. Die Finanzierung von Blended-Learning-üK-Tagen / -Sequenzen bedingt eine Neu-Berechnung der üK-

Pauschale unter Einbezug der Kosten für die Blended-Learning-Einheiten. Die Kosten für eine allfällige 

lernortübergreifende Lernplattform dürfen nicht vollumfänglich in die üK-Kostenberechnung einfliessen 

(anteilmässige Finanzierung des Lernorts üK). 

4. Beim Einsatz von Blended Learning innerhalb der Berufsfachschule ist die Berufsfachschule an die 

Empfehlungen und Vorgaben des Kantons gebunden. 

4.6. Noten und Qualifikationsverfahren 

1. Im Bildungsplan verankerte Handlungskompetenzen / Leistungsziele können im Rahmen von Blended-

Learning-Sequenzen angeeignet werden. Falls weiterführende Aufträge erteilt werden, können diese 

Produkte vom zuständigen Lernort benotet werden. Es gelten die üblichen Notenvorgaben. 

2. Produkte, welche im Rahmen einer Transferarbeit entstehen, können ebenfalls benotet werden. Hier 

gelten die üblichen Notenvorgaben mit der entsprechenden Regelung in den Bildungserlassen (z.B. 

üK-Kompetenznachweis als Erfahrungsnote). 

3. Der verantwortliche Lernort ist für die Koordination der Beurteilung und für die allfällige Weiterleitung 

der Gesamtnoten an die zuständige Stelle des Lehrvertragskantons gemäss den üblichen Abläufen 

verantwortlich. 

4.7. Qualitätssicherung 

1. Die frühzeitige Information und Schulung der Berufsbildner/innen, üK-Instruktoren und Instruktorinnen 

und der Lehrpersonen der Berufsfachschulen ist ein zentraler Erfolgsfaktor. 

2. Die Art und Weise der Qualitätssicherung wird im nationalen Blended-Learning-Konzept pro Beruf auf-

gezeigt. 

3. Die Qualitätssicherung von Blended-Learning-Sequenzen liegt beim zuständigen Lernort. 

4. Die Betreuung und Begleitung der Lernenden muss durch den zuständigen Lernort gewährleistet sein. 

5. Für die Umsetzung von Blended-Learning-Sequenzen an den Berufsfachschulen verfasst die Table 

Ronde berufsbildender Schulen Empfehlungen, die der Qualitätssicherung dienen. 

  

4.8. Ausbildung Berufsbildungsverantwortliche  

1. Berufsbildungsverantwortliche an allen Lernorten sind mit der Umsetzung von Blended-Learning-Kon-

zepten gefordert. Für die Aus- und Weiterbildung im Rahmen von Revisionen sind die OdA respektive 

die Berufsfachschulen zuständig (festgelegt im Informations- und Ausbildungskonzept IAK). 
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5. Instrumente 

Orientierungshilfe ttechnische und organisatorische Minimalanforderungen 

Sie dient bei der Auswahl einer Lernplattform / eines LMS als Unterstützung zur Beurteilung der Angebote 

aus technischer und organisatorischer Hinsicht.  

 

Blended-Learning-Checkliste für das nationale Blended-Learning-Konzept 

Sie dient als Leitfaden in Bezug auf Fragestellungen, die durch ein nationales Blended-Learning-Umset-

zungskonzept zu beantworten sind (Umsetzung an den Lernorten, Einsatz Lernplattformen / LMS, etc.). 

Siehe Anhang. 

 

Checkliste zur Wahl der Lernplattform / LMS 

Sie gibt zusätzlich zur Orientierungshilfe technische und organisatorische Minimalanforderungen weitere, 

auch inhaltliche Elemente zur Beurteilung der Angebote und kann situativ angepasst werden.  
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ANHANG 

 

Orientierungshilfe technische und organisatorische Minimalanforderungen 

Die verbundpartnerschaftlich erarbeitete Orientierungshilfe definiert die Minimalanforderungen an 

Lernplattformen I LMS aus technischer und organisatorischer Sicht (Link hier).  

Checkliste für ein nationales Blended-Learning-Konzept 

Die Checkliste listet die Grundsätze/ Fragen auf, welche als Minimalanforderung im Blended-Learning-Um-
setzungskonzept von der OdA beantwortet werden müssen. Weiterführende Leitfragen der Checkliste ver-
stehen sich als unterstützende Punkte bei der Verfassung des Blended-Learning-Umsetzungskonzeptes.  

Folgende Grundsätze/Fragestellungen sind im Moment der Ticketeingabe beim SBFI geklärt: 

Grundsätze (empfohlen): • Welchen Nutzen bringt Blended-Learning für die Lernenden/für 
den betreffenden Beruf?  

• Was sind die Ziele des nationalen Blended-Learning-Konzepts?  

• Welches pädagogische Bildungsverständnis liegt dem nationalen 
Blended-Learning-Konzept zugrunde? 

• Welche(s) methodisch-didaktische(n) Model(le) liegen vor? 

Handlungskompetenzen 

und Kontext (zwingend):  

• Welche Arbeits-/Praxis- bzw. Lernsituationen eignen sich für die 
Blended-Learning-Form? 

• Festlegung und Zuordnung der Handlungskompetenzen (ev. Leis-
tungsziele) zu den Lernorten Betrieb / üK / Berufsfachschule 

Organisation/ Zusammenar-

beit (zwingend):  

• Welche Lernorte können sinnvollerweise untereinander vernetzt 
werden? Was sind Bedingungen, dass die Vernetzung der Lern-
orte gelingt? 

• Welche (nationale) Zusammenarbeit / Kooperationen bestehen 
bereits? 

• Welche Lernplattformen / LMS und analogen / digitalen Lehrmittel 
sind bereits im Einsatz?  

• Welche Lernplattformen / LMS können/sollen weiterentwickelt 
oder neu entwickelt werden? Welche Schnittstellen sind möglich? 

• Wie werden die Akteure der betroffenen Lernorte in die Entwick-
lung eingebunden? 

Lernprozess (empfohlen):  • Wie werden die Lernenden in ihrem Kompetenzerwerb unter-
stützt?  

• Einbezug von Arbeiten und Lernen im Betrieb 

• Einbezug von Lernen im üK? 

• Einbezug von Lernen in der Berufsfachschule? 

Qualitätssicherung (zwin-

gend): 

• Qualitätssicherungs-Grundsätze für die nationale Umsetzung (Mi-
nimalstandards) 

Falls eine neue Lernplatt-

form / LMS eingeführt wird 

(zwingend):  

• Welche Lernplattform wird eingeführt? 

Falls die OdA ein Lehrmittel 

zur Verfügung stellt (zwin-

gend):  

• Welches Lehrmittel wird eingeführt (bzw. von welchem Anbieter)? 

Kosten (zwingend): • Grobschätzung allfälliger Mehrkosten aufgrund Einführung von 
Blended Learning 

• Mögliche Kostenbeteiligungen / Finanzierungsmodelle 
(je nach beteiligten Lernorten) 

 

https://edudoc.ch/record/237625/files/Orientierungshilfe_fuer_tech-org_Minimalanforderungen_Lernplattformen_d.pdf
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Leitfragen zur Erstellung des Detail-Umsetzungskonzeptes 

Für die Umsetzung des nationalen Blended-Learning-Konzeptes wird die Erstellung eines detaillierten Um-
setzungskonzeptes empfohlen. Die folgenden Leitfragen können als roter Faden zur Erstellung dieses 
Dokumentes dienen. Sie können nach Bedarf ergänzt oder angepasst werden.  

 Welche Lernorte werden miteinander vernetzt? 

o Sind Transferaufträge von einem Lernort zum anderen sinnvoll? 
o Sind Transferaufträge von einem Lernort zum anderen vorgesehen? 
o Wenn Transferaufträge vorgesehen sind: Was tragen diese zur Lernziel-Erreichung bei, 

welcher Lernort weist welchem zu? 

 Wie viele Lernstunden sind im Blended Learning pro Lernort über die gesamte Ausbil-
dung vorgesehen? 

o Wie viele Lernstunden Blended Learning sind im Unterricht integriert? 
o Wie viele Lernstunden Blended Learning werden ausserhalb der Unterrichtslektionen 

und –stunden eingeplant? Bei üK-Tagen muss die Finanzierung durch die Betriebe und 
Kantone im Detail dargelegt werden (inkl. Vergleich der Kosten). 

 Bei welchen Lernzielen ist Blended Learning vorgesehen? 

o An welchem Lernort? 
o Weshalb eignet sich Blended Learning für dieses Lernziel? 
o Wie wird der Lernfortschritt festgehalten (Produkt, wie bspw. (E-)Test, Bericht, mündli-

cher Austausch, etc.)? 
o Wie werden die Lernenden begleitet / betreut? 

 Wird dazu eine (nationale) Lernplattform eingesetzt? 

o Welche technischen Anforderungen werden an die Lernplattform gestellt (Schnittstellen, 
Datenschutz, etc.)? 

o Bestehen schon Plattformen, die weiterentwickelt werden können? 
o Wie erfolgt die Finanzierung der Entwicklung der Lernplattform (was sind die Kosten für 

die Plattform, was jene für die Lehrmittel/Lernmedien)? 
o Wie erfolgt die Finanzierung des Unterhalts der und des Zugangs zur Lernplattform? 
o Stellen sich für die Kantone beschaffungsrechtliche Fragen? 

 Wird ein (digitales) Lehrmittel erarbeitet?  

o Ist das Lehrmittel integrierter Bestandteil der Lernplattform?  
o Wie wird das Lehrmittel Personen / Berufsfachschulen ohne Lernplattform verfügbar ge-

macht? 
o Wie erfolgt die Finanzierung des Lehrmittels (was sind die Kosten für die Plattform, was 

jene für die Lehrmittel/Lernmedien)? 
o Welche technischen Anforderungen werden durch die Lernplattform / das LMS / Lehrmit-

tel gestellt? 
o Wie wird der Einbezug von Lehrpersonen in die Entwicklung der Lerninhalte sicherge-

stellt? 
o Stellen sich für die Kantone beschaffungsrechtliche Fragen? 
o Wie wird die Übersetzung gewährleistet? 
o Bei Bedarf an Verbindlichkeit bei der Nutzung durch die Berufsfachschulen: Wie wird die 

zuständige Rektor/innen-Konferenz einbezogen? 

 Werden Erfahrungsnoten mittels Blended-Learning-Einheiten oder dessen Folgepro-
dukte generiert? 

 Wie wird die Qualität der Blended Learning-Sequenzen gesichert?  

o Wie wird die Weiterbildung der Berufsbildungsverantwortlichen für diese Inhalte sicher-
gestellt (→ Informations- und Ausbildungskonzept IAK) 

o Wie wird sichergestellt, dass die Lehraufsicht ihre Aufsichtsaufgabe wahrnehmen kann? 
 

Hinweis: Wenn es sich um keine nationale Blended-Learning-Konzeption handelt, ist die Erstellung eines 
nationalen Umsetzungskonzeptes nicht zwingend resp. die notwendigen Informationen können in andere 
Ausführungsdokumente (Informations- und Ausbildungskonzept IAK sowie Organisationsreglement und 
Ausbildungsprogramm für die überbetrieblichen Kurse) integriert werden. 
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Checkliste für die Wahl einer Lernplattform / eines LMS  

Diese Checkliste ist ein Arbeitsinstrument, das aufzeigt, welche Aspekte in der Praxis bei der Auswahl von 
Lernplattformen / LMS geprüft werden können. Sie ist situativ anzupassen. 

Von den Nutzenden aus gedacht: 

- Ermöglicht die Plattform effektives Lernen? 
- Unterstützt sie das selbstorganisierte Lernen oder können Prozesse so entwickelt werden, dass die Un-

terstützung von selbstorganisiertem Lernen stattfindet?  
- Ist die Plattform bedienungsfreundlich für sämtliche Nutzerinnen und Nutzer (Lernende, (üK)-Instruk-

tor/innen, Lehrpersonen, Administration Kantone, usw.)? 
- Hat die Plattform ein responsives Webdesign?  

Ist die Plattform adaptiv? 
- Wie findet der Support statt? (z.B. offen zugängliche Erklärvideos, direkte Kontaktpersonen, etc.) 
- Wie handhabt es die Plattform mit dem Datenschutz ihrer Nutzer/innen z.B. bei einem Kantonswech-

sel? 
- Wer hat die Rechte an den Inhalten? – auch nach Beendigung der Lehrzeit? 
- Was geschieht, wenn der Anbieter Konkurs geht? 
- Besteht ein Versicherungsschutz für Lernende in Blended-Learning-Settings? 

Von den Schnittstellen aus gedacht: 

- Ist die Software oder die Lernplattform / das LMS offen (open source)? 
- Steht ein separates Autorentool zur Verfügung? So besteht die Möglichkeit die Inhalte in ein anderes 

offenes System zu transferieren (Unabhängigkeit ist gewährleistet).  
- Steht eine SCORM-Schnittstelle zur Verfügung? So können weitere Inhalte unabhängig integriert wer-

den. 
- Sind offene Schnittstellen und definierte API vorhanden? 
- Ist die Plattform skalierbar? 
- Kann von bestehenden Lernmanagementsystemen direkt auf das neue Lehrmittel / die neue Lernplatt-

form zugegriffen werden? 

Von der Lernortkooperation aus gedacht: 

- Können die Daten exportiert werden? (Bspw. pro lernende Person für die Lehraufsicht) 
- Werden über bestimmte Lernorte (z.B. Berufsfachschulen oder bestimmte Betriebe) beschaffungsrecht-

liche Fragen relevant? 
- Werden über bestimmte Lernorte (z.B. Berufsfachschulen oder bestimmte Betriebe) datenschutzrecht-

liche Fragen relevant? 
- Mehrsprachige Systeme  
- Leistungsumfang der Plattform (Notenerfassung etc.) 
- Hat die Plattform ein Gradingsystem? 
- Bestehen an anderen Lernorten Lernplattformen/LMS, die gemeinsam genutzt werden könnten? 
- Wie können Synergien zwischen den Schulen verschiedener Kantone genutzt werden? 

Vom System aus gedacht: 

- Wer ist der Owner des Systems? 
- Wo wird das System gehostet? 
- Wo werden die Daten gehalten? 
- Wie sind die Datensicherheit und der Datenschutz gewährleistet? 
- Wie ist die Verfügbarkeit eines Systems? 
- Wie erfolgt der Support ? (auf Systemebene z.B. für die Administration) 
- Wie ist der Import und Export der Daten organisiert? 
- Wie gestalten sich die Kosten? (Betriebskosten, Einrichtungskosten, Lizenzen, etc.) 
- Wie ist der interkantonale Datenaustausch sichergestellt?  
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Exkurs 1: Lehrmittelentwicklung für den berufskundlichen Unterricht in Berufsentwicklungspro-

zessen 

Die OdA definieren im Rahmen des Berufsentwicklungsprozesses die Lerninhalte für die Berufskenntnisse. 
In der Umsetzung werden auf dieser Basis analoge und digitale Lehrmittel erarbeitet. In immer mehr Beru-
fen kommen Lernplattformen / LMS zum Einsatz, in denen die digitalen Lehrmittel integriert sind. Damit sind 
nebst Governance-Thematiken auch technische und finanzielle Fragestellungen zu klären. In Bezug auf die 
Lehrmittelentwicklung stellen sich bei analogen wie digitalen Lehrmitteln dieselben Fragen. 

Die Kosten für die Entwicklung von digitalen und/oder analogen Lehrmittel werden über den Verkaufspreis 
refinanziert und entsprechend von den Lernenden (oder Betrieben) gedeckt. Im Lehrvertrag wird geregelt, 
wer die Kosten übernimmt. 

Die Berufsfachschulen haben die Wahl, ob sie diese einsetzen wollen. Gleichzeitig wird von einzelnen Kan-
tonen oder von der SBBK im Rahmen des Berufsentwicklungsprozesses die Forderung nach der Entwick-
lung von Lehrmitteln durch die OdA geäussert. Dieses Vorgehen ist für die OdA unbefriedigend und stellt 
ein finanzielles Risiko bei der Entwicklung von Lehrmitteln dar, welche dann möglicherweise nicht bezogen 
werden. 

Bei der Entwicklung von Lehrmitteln durch die OdA empfehlen OdA und Kantone, folgende Grundsätze zu 
beachten, damit entsprechende Empfehlungen seitens der Rektor/innen-Konferenz und der Kantone ge-
genüber den Berufsfachschulen erfolgen können: 

Grundsätze zur Lehrmittelentwicklung für den Berufskunde – Unterricht  

1. Im Rahmen des Berufsentwicklungsprozesses wird so früh wie möglich geklärt, ob die OdA ein Lehr-
mittel entwickelt und wie der Einbezug der Lehrpersonen erfolgt. Handelt es sich um ein digitales Lehr-
mittel, wird definiert, welche technischen Voraussetzungen notwendig sind (s. Checkliste zum Einsatz 
von Lernplattformen / LMS). 

2. Die Lehrmittel werden in einem digitalen Format zur Verfügung gestellt (mindestens als PDF). Bei Be-
darf müssen die Inhalte in einem analogen Format verfügbar sein.  

3. Der frühzeitige Einbezug von Lehrpersonen bei der Entwicklung von Lehrmitteln ist gewährleistet.  

4. Der frühzeitige Einbezug der Rektor/innen-Konferenzen ist für eine allfällige Empfehlung an die Berufs-
fachschulen oder das Gespräch mit interessierten Kantonen elementar.  

5. Neue digitale Formate und innovativen Lernformen sollen, wenn möglich regionale und schulorganisa-
torische Spezifitäten ermöglichen / berücksichtigen (auch ohne nationale Blended-Learning-Konzep-
tion).  

6. Bei national entwickelten Lehrmitteln muss die Mehrsprachigkeit gesichert werden. Dazu stehen Über-
setzungsmöglichkeiten durch die CREME/GLIMI zur Verfügung. 
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Exkurs 2: Förderung der Lernortkooperation vor Ort in den Kantonen 

Grundsätzliche Überlegungen 

Neben den Verantwortlichkeiten der Kantone (BBG Art. 24 Abs. 2: Koordination zwischen den an der beruf-
lichen Grundbildung Beteiligten) und der Berufsfachschulen (BBG Art. 21 Abs. 6: Allfällige Übernahme von 
Koordinationsaufgaben) sind die Träger der jeweiligen beruflichen Grundbildung dafür verantwortlich, dass 
auf der Ebene der Bildungspläne und der Umsetzungsinstrumente eine sinnvolle Lernortkooperation er-
möglicht wird. 

Dabei steht die Förderung der Lernenden im Zentrum, sie sollen die an den verschiedenen Lernorten auf-
gebauten Ressourcen in Bezug auf die Kompetenzentwicklung als integrale Teile ihres Lernprozesses erle-
ben. Bildungsverordnung, Bildungsplan, Umsetzungskonzepte und -instrumente schaffen die Grundlage für 
das Zusammenwirken der beteiligten Lernorte (Aufteilung der Leistungsziele, Klärung der Rollen und Auf-
gaben) und schaffen die Voraussetzung für die Vernetzung von Arbeits- und Lernkontexten bei der Gestal-
tung der Lernprozesse. 

Das Qualifikationsprofil der jeweiligen beruflichen Grundbildung bildet die Grundlage für eine abgestimmte 
Kompetenzentwicklung. Die Umsetzungsinstrumente der Träger der beruflichen Grundbildung gemäss An-
hang zum Bildungsplan unterstützten ein lernortintegrierendes Kompetenzmanagement und das selbstor-
ganisierte Lernen, dazu gehören je nach Vorgaben der Trägerschaft beispielsweise Transferaufträge, das 
Dokumentieren des Erfahrungslernens und eine regelmässige Einschätzung der Kompetenzentwicklung. 

Weitere Hinweise zur Förderung der Lernortkooperation vor Ort 

1. Die Zusammenarbeit der Lernorte ist erwünscht und vor Ort ist die Lernortkooperation zu fördern. 
Dabei werden die nationalen Konzepte der Träger der beruflichen Grundbildung umgesetzt. Diese kön-
nen wo nötig und sinnvoll ergänzt (nicht ersetzt) werden. 

2. Bei fehlenden nationalen Vorgaben sollen lokale Innovationen gefördert werden. In diesem Fall liegen 
die Verantwortlichkeiten bei den interessierten Betrieben, regionalen OdAs und Berufsfachschulen. 

3. Bei der Lernortkooperation vor Ort durch Lernplattformen / LMS steht die Möglichkeit die Lerninhalte 
der drei Lernorte sinnvoll miteinander zu verknüpfen und aufeinander abzustimmen, im Vordergrund 
lokale LMS vor Ort (z.B. von Berufsfachschulen, Betrieben und üK) können den anderen Akteuren der 
Berufsbildung, z.B. kantonalen OdA, zur engeren Zusammenarbeit auf lokaler Ebene freiwillig zur Ver-
fügung gestellt werden. Die beteiligten Lernorte einigen sich über eine allfällige Kostenbeteiligung. 


